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Natura 2000 im Burgenland
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Insgesamt sind derzeit 15 Gebiete (ca. 27% 
der Landesfläche) ausgewiesen.



Natura 2000 bei Esterházy
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alle „dunkel“ eingefärbten Flächen 
liegen in der Bewirtschaftung der 
Esterházy Betriebe GmbH

im Westen Forstflächen 
(Leithagebirge), 

in der Mitte Schilf‐ und Seeflächen 
(Neusiedlersee), 

östlich landwirtschaftliche Flächen 
(Hansag)



Natura 2000.Wald bei Esterházy
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Europaschutzgebiet Neusiedler See – Nordöstliches Leithagebirge
über 57.000ha Gesamtfläche

derzeit rund 1.440ha 
Wald in der 
Bewirtschaftung von 
Esterházy
ausgewiesen 

Schutz nach:
Vogelschutz‐Richtlinie

1. FFH ‐ Richtlinie



Bedeutung der Ausweisung
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– Die Landesregierung hat entsprechende Maßnahmen zu setzen um 
einen günstigen Erhaltungszustand der aufgelisteten Lebensraumtypen 
und Arten zu bewahren oder gegebenenfalls wiederherzustellen.

– Verweis Bgld. Naturschutz und Landschaftspflegegesetz 1990

– Die LR kann zur Umsetzung der Maßnahmen auch Vereinbarungen 
abschließen und/oder Förderungen gewähren.

– Die zeitgemäße und nachhaltige land‐ und forstwirtschaftliche Nutzung 
und die rechtmäßige Ausübung der Jagd und Fischerei sind weiterhin 
zulässig.



zeitgemäße Forstwirtschaft
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– „Als zeitgemäß und nachhaltig gilt eine forstwirtschaftliche Nutzung, 
wenn die Tätigkeiten in einem forstwirtschaftlichen Betrieb der 
Hervorbringung oder Gewinnung pflanzlicher und tierischer Produkte 
dienen und nach Verfahren organisiert sind, wie sie in einer bestimmten 
Gegend und zu einer bestimmten Zeit oder auf Grund überlieferter 
Erfahrungen üblich sind und die naturräumliche Voraussetzung 
abgestimmte Nutzung in einem funktionierenden System dauerhaft 
Leistungen gewährleistet, ohne dass die Produktionsgrundlagen 
erschöpft werden“.



Aufgaben der Landesverwaltung
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– Verordnungen zu erlassen (Gebietsausweisungen)
– Schutzgegenstand und Schutzzweck
– Gebote und Verbote
– Art und Umfang d. Schutzbestimmungen

– Erhaltungszustand zu überwachen und zu dokumentieren
– Erlassung eines Entwicklungs‐ und Pflegeplans (Managementplan)

(inkl. Verbesserungsmaßnahmen) unter Einbindung der Grundeigentümer

– Maßnahmen, die Verschlechterung sowie Störungen von Arten 
bewirken können, sind jedenfalls zu verbieten.

– Schutz soweit erforderlich durch Vereinbarungen und Förderungen zu 
gewährleisten. Umsetzung des MMP grundsätzlich im Einvernehmen 
mit dem Grundeigentümer bzw. dem Berechtigten



Naturräumliche Gebietsbeschreibung
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– Bestände entsprechen nicht dem ursprünglichen, ungestörten 
Erscheinungsbild, dennoch autochthone, weitgehend vollständige 
Waldbiozönosen erhalten.

– kurz und mittelfristig keine Gefährdung der Schutzgüter zu erwarten.

– „ein bedeutendes Störpotential ist jedoch mit der zunehmenden 
Erschließung derzeit noch geschlossener Waldbestände durch 
Forstwege verbunden.“



Ziele in der Gebietsbeschreibung
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– Förderung der Naturverjüngung autochthoner Arten mit gleichzeitiger 
Umwandlung standortsfremder Bestände

– teilweise Umwandlung der Niederwälder in Mittel‐ und Hochwälder

– Rückführung zur PNWG ‐ nicht autochthone Arten (z.b. Robinie)

– Belassung von Überhältern und insbesondere stehendem Alt‐ und 
Totholz

– Extensivierung der forstlichen Nutzung, Einrichtung von 
Naturwaldreservaten

– Vermeidung von Störungen



konkrete Handlungsfelder
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Im angesprochenen Schutzgebiet bislang keine faktische Beschränkung
unserer Bewirtschaftung, aber:

– Allgemein
• Im Zweifelsfall immer Naturverträglichkeitsprüfung beantragen, auch außerhalb 

eines Schutzgebietes

• Nutzfunktion des Waldes verliert an Bedeutung

• Betriebsklasse

• Baumartenwahl / PNWG



konkrete Handlungsfelder
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– forstliche Nutzung / Waldbau
• Nutzungsart (Kahlschlagwirtschaft; Überhälter)
• Auszeige nach gegebenen Schutzaspekten erforderlich
• Zurückdrängen nicht autochthoner Baumarten

– Erschließung
• immer Flächenverbrauch bedingt
• Aufschließung der Bestände 
• Umgang mit Totholz 

– Jagd
• Beunruhigung geschützter Arten verboten – Vorsatz maßgeblich
• angepasster Wildbestand, Problem nicht autochthoner Wildarten
• Reviereinrichtungen (Hütten, Fütterungen) tlw. problematisch



Status Quo - Abgeltung
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Waldumweltmaßnahmen bzw. M 224 Natura 2000
außer Nutzung Stellung
Horstschutz
Altholzbäume
Mischwaldregulierung
Zurückdrängung nicht autochthoner Baumarten

direkter Vertragsnaturschutz
verhandlungsintensiv aber angepasst an die Situation



Probleme bei Abgeltungen
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 Sätze vielfach nicht einmal annähernd kostendeckend
 Beschränkungen existieren (Flächen, Anzahl, etc.)
 keine Inflationsanpassung
 Vertrags‐ bzw. Budgetsicherheit, Zahlungsmoral
 Anerkennung von Eigenleistungen (eigenes Personal)
 Anerkennung des „Gutschriftenverfahrens“
 Antragsdauer
 Bürokratie – Verknüpfung mit anderen Anträgen



Zusammenfassung
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Die „Leitschnur“ (Managementplan) fehlt vielfach noch, weshalb es derzeit 
insbesondere auf die Auslegung der Behörde ankommt. Eine finale 
Bewertung des Natura 2000 Schutzregimes ist daher nicht möglich.

Die Handlungsfreiheiten des forstlichen Wirtschaftsführers sind in Natura 
2000 Gebieten jedenfalls deutlich eingeschränkt. 

Diese Einschränkungen und der Mehraufwand in der Verwaltung werden den
Verkehrswert der forstlichen Liegenschaften im Regelfall klar negativ 
beeinflussen. Bislang wird Wald aber als stabile Anlageform gesehen und 
zudem oft aus rein emotionalen Gründen begehrt. Vielerorts werden daher 
vom tatsächlichen Wert erheblich abweichende Sätze geboten.



Zusammenfassung
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Die Erhaltungs‐ bzw. Verbesserungsaufträge verursachen dem Betrieb 
erhebliche Kosten. Die (vorgesehenen) Entschädigungen/Förderungen decken 
diese vielfach nicht ab. 

Die bisherige (nicht) Umsetzung von Natura 2000 war jedenfalls nicht 
geeignet das Vertrauen der Grundeigentümer zu stärken.

Ziel muss es daher sein den Weg von der Flächenausscheidung über die 
Erstellung des Managementplans bis hin zur Maßnahmenentschädigung 
konsequent und gemeinsam unter Berücksichtigung der Interessen der 
Grundeigentümer zu gehen.

Weder Naturschutz noch Grundeigentümer werden im „Alleingang“ 
erfolgreich sein.
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Danke für die Aufmerksamkeit !


